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Sechſter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: 


Lokal: Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Herrn E. Jäckel, v. 8 d. M. 
1) An Kuiſcher Stiller, v. 19. d. M. 
3) An Modame Wollenderger, d. 19. M. 
4) An Juſtiz⸗Comwiſſ. Fiſcer, v. 19. d. M. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 20. März 1840. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schlefiend Vorzeit. 


Der Landesverräther. 
(Fortſetzung.) 
a 11. 


Als der alte Robertus die armen Ausgewanderten er⸗ 
blickte, ſchlug er entfegt in die Hände und rief: 

»Wie, wein Sohn Jonas! Du noch hier? ſchon lange 
glaubt' ich Dich über des Landes Grenzen. & 

„Mich; und warum? c erwilderte auf die ſeltſame Frage 
Jonas, die theure Bürde von ſich legend. 

Die Gerichte ziehen durch die Getirge und heben alle waf⸗ 
fenfähige Manyſchaſe für das tönigliche Heer aus. æ 

„Eine unglückliche Schlacht wurde geſchlagen, der Feind 
iſt über die Landesgrenze gedrungen und bedroht bereits die Haupt⸗ 
RS nd da ſol ich auch üter die Landesgrenze hinwegziehn ?« 
nief rasch aufwallend Jenas, und mein gutes Böhmen iſt in 
Gefahr, eines fiemden Räubers Beute zu werden? Nun und 


Buchhandlung von Heinrich 


nimmermehr, 


Richter, 


Aldrechtsſtraße Nr. 11. 


Vater! wie ſollte mir ferner eine Frucht gedeihen, 
die dieſer herrliche Boden trag t! 


„ Aber Dein Weib, Deine Kinder c — jammerte der 


lte. 

Eines hat Gott zu ſich genommen 4 — erwiederte Jonas 
mit weicher Stimme, und nahm das Tuch von dem todten 
Knaben, — >und für die Andern wied er wohl, kroft feiner 
Barmherzigkeit, ſchon ſorgen. — Ein mächtiger Welterſchlag 
hat meine kleinen Aecker verheert; meine Hütte iſt dieſe Nacht 
niedergebrannt, und ich ſollte kein Herz für das allgemeine 
Elend haben? — Ich ſollte mich verdergen und flüchten, wenn 
unfere Städte und Dörfer, von der Feinde Hand angezündet, 
brennen; wenn den Gottesſegen unferer Gründe die Hufe ihrer 
Roſſe zermalmen? — Nein, Vater! ich laſſe Roſinchen und 
meinen Kleinen bei Euch und will hinabziehen in das Flach⸗ 
land und dem Vaterlande geben, was des Vaterlandes iſt. 

„Aber bedenkt doch den Zuſtand Eures Weibes,« unterbrach 
ihn Hert Leopoldus. 

„Eden darum! Sellt ich flüchtig und heimathlos, wie ein 
geäteter Mörder, in fremden Landen herumziehen, und das 
Raubthier frei im Lande herumwüthen loſſen? Nein! ſie mag 
mir während meiner Abweſenheit einen wackern Jungen brin⸗ 
gen, der ſich dereinft feines Vater nicht zu ſchämen hat. Gott 
wird mich und Euch Alle beſchützen. Wer in ſolchen bedräng 
ten Zeiten feiner Pflicht nicht treu iſt, der iſt ein Schuft, und 
von einem ſolchen wendet ſich des Himmels darmherziges Auge 
hinweg. e a 

2 Recht, mein Jonas, e rief, von des Gatten Muth enk⸗ 
zündet, Roſinchen, — vziehe Du dem guten Könige zu, ich wil 
daheim deten und arbeiten, und der liebe Herrgott wird das 
Uedrige ſchon machen. N 

„Ihr fid doch ein ſonderbares Volk l — rief faſt hoͤhniſch 
Herr Leopoldus; — » habt ſeldſt nichts zu brocken und zu bei⸗ 
fen, und ſchwatzt und thut von allgemeinem Elend, als ob Ihr 
wunder was dabei zu verlieren hättet. 

»Das verſteht Ihr nicht, — tief unwillig Jonas, ums 
armte raſch Weib und Schwiegervater, küßte noch einmal ſein 
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todtes Knäblein, und war bald aus den Augen der Seinen 
verſchwunden. 5 2 f 


Die Sonne dieſes ſchickſalsvollen Tages war bereits zur 
Ruhe gegangen; Vater Robertus ſaß mit ſeinem Heupferdchen 
(das nun freilich nicht mehr fo freudig umherſprang, wie in 
den früheren ſchönen Zeiten) und mit dem alten grämiſchen 
Herrn Leopeldus an dem ſchmalen Tiſche, als die Thüte auf: 
ſprang und Jonas, friedlich gerüſtet, wie er weggegangen war, 
hereinſtürzte. f 

»Da habt Ihr mich wieder & — tief er in des greifen Ba: 
ters, in des ſüßen jungen Weibes Armen, — ves war eitel 
Lug und Trug, und ein Paar boshafte Geſellen haben Euch, 
mein theurer, alter Robertus, geneckt und geäfft. Der 
ſchönſte Friede blüht in Böhmen, und wir kennen keinen 
Feind, weder diesſeits, noch jenſeits unſerer Landesgren⸗ 
zen. — 

„Nun, Gott ſei gelobt!« — riefen Vater und Tochter, 
in dem frommen Gedanken ſich begegnend. 

2 Ja, das ſei er,« — fuhr Jonas fort, und warf einen 
ſchweren Säckel auf den Tiſch, daß die ſchönen glänzenden Gold⸗ 
und Silberſtücke hervorrollten, — »feht nur, welch” einen Fund ich 
kaum zwei Gewende Wegs von hier gethan. Zcar kann ich es 
nicht mein Eigenthum nennen, und mit Sonnenaufgang trag' 
ich es zu dem nächſten Gerichte. — Allein ich denke, der Mann, 
der es verlor, dürfte mir aus Erkenntlichkeit doch ein Paar von 
dieſen ſchmucken Füchſen vorfpannen, und dann hit unfere 
bitterſte Noth ziemlich ihr Ende erreicht. Sagt' ich es doch 
immer, wer auf Gott vertraut, hat nicht auf Sand ges 

baut le — » 

Viel des Herzensfreudigen ſprachen nun die ſich Wiederge⸗ 
gebenen bis tief in die Nacht. Endlich ſuchte Jedes das rein; 
liche Lager. 

Schon lagen Alle in des ſüßeſten Schlummers Armen, als 
es plötzlich an die Thür pochte, und mie dieſe geöffnet wurde, 
eine Schaar von Bewaffneten hineindrang. Ohne ein Wort 
zu ſprechen, banden fie den erſtaunzen Jonas und entfernten 
fi) wieder. — Nur als Roſinchen weinend um die Urſache ei⸗ 
ner ſolchen ſchmählichen Behandlung fing, ließ ſich Einer von 
ihnen vernehmen: 

»In, acht Tagen könnt Ihr den Mörder am Galgen fe: 
hen!« — b 

Raſch ging es nun mit dem armen Jonas nach dem näch⸗ 
ſten Städtchen, wo er alſogleich in einen finſtern Kerker gewor⸗ 
fen wurde. — Zwar erhielt ihn das Gefühl und das Bewußt⸗ 
fein feiner Unſchuld auftecht; doch fiel ihm dieſer neue Schick⸗ 
ſalswechſel überaus ſchmerzlich. . i 

Nach einigen Stunden wurde er vor das Gericht geftelit, 
bei dem er des Mordes an einem reihen Handelsmanne, aus 
der Umgegend halber, angeklagt war. Mehrere Bauern, un 
ter denen er mit Entſetzen den alten Herrn Leopoldus zu erken⸗ 
nen glaubte, traten gegen ihn als Augenzeugen ſeinet Unthat 
auf, und nach dem Gerichtsgange jener Zeit war in wenigen 
Stunden der Stab über ihn gebrochen. (Beſchluß folgt.) 


——— 


Beobachtungen. 


Man muß die Frau nicht verwöhnen. 


Ein ſchon etwas ältlicher Beamter, der vielleicht gern in 
jungen Jahren eine Frau genommen haben würde, wenn das 
ſchmale Dienſtgehalt ein fo theuetes Mödel anzuſchaffen erlaubt 
hätte, empfing nach langer Geduld eine höhere, mit einem 
namhaften Auskommen verbundene Stelle. Nun ſah er ſich 
nach einer Braut um, und die iſt leicht entdeckt, wo Titel und 
gutes Einkommen nicht fehlen. Da es ihm nicht an Geſchmack 
gebrach, auch nicht an Eitelkeit, vor der Melt mit ſeinem künf⸗ 
tigen Eigenthum zu prunken, fo traf feine Wahl ein in der 
That recht hübſches Mädchen. 

Bei dem Allen überſah er nicht den Unterſchied der Jahte 
und verhehlte ſich es nicht: eine 18jährige Braut, wenn fie 
auch undemittelt ſei, bringe einem AOjährigen Bräutigam ein 
etwas ſchweres Opfer mit ihrer angelobten Hand. Gutmüthig 
wollte er der ſeinigen nun das Sauere am Apfel verſüßen, ſo⸗ 
viel es anginge. Er übte beshalb nicht allein immer das gefäl⸗ 
ligſte Betragen gegen ſie, er war auch ungemein freigebig, und 
Überhäufte fie mit Geſchenken. Faſt täglich ordnete er Vergnü⸗ 
gungen an, beſuchte mit ihr Schauspiel und Conzerte, und 
tanzte auf den Bällen Einmal über das Andere mit ihr, ob⸗ 
gleich er vor ungewohnter Anſtrengung dabei keuchte, wie ein 
Hektliker. 

Das gute Ding war im elterlichen Haufe ziemlich eingeengt 
geweſen, — nun that ſich ein ganz anderes Leben auf, ein wah⸗ 
rer Freudentaumel. Weil der Bräutigam feine Braut gar oft 
fragte, was ſie für Morgen oder Uebermorgen wünſche, lernte 
ſie nun wünſchen, und mit immer geſchmackvollerer Auswahl. 
& freute den Mann, auch um die geiſtige Ausbildung des lied: 
lichen Mädchens ein Verdienſt gewonnen zu haben. In der 
Ehe bleiben gewiſſe Männer, — alte nicht, — eine Zeit lang 
noch Bräutigam, doch bei den alten hört es früh oder ſpät da⸗ 
mit auf. Der Beamte, von dem wir reden, gehörte zu der 
Klaſſe, welche die Bräutigamsgefälligkeit möglichſt lange aus: 
dehnen. Da blieb es noch immer bei Aufmeikſamkeiten und 
Geſchenken, Lufibarkeiten außer dem Haufe, und Gaſtereien 
daheim. Um die junge, ſchöne Frau nicht mit Wirthsſchafts⸗ 
pflichten zu bemühen, bielt er zwei Stubenmädchen und eine 
Köchin. Jene ſollte nut im Allgemeinen die Anordnung leiten, 


und dann und wann — dafern es ihr fo beljebe, — die Rech⸗ 


nungen für Häuslichkeiten nachſehen. 

In den erſten Wochen hatte er nicht den mindeſten Grund 
ſich über feine Frau zu beklagen, ſie lohnte ſeine vielen Aufmerk⸗ 
ſamkeiten mit einem ſo heitern Sinn, daß ihn nichts mehr hätte 
erfreuen können, und manchen füßbolden Kuß, der ihm bis ins 
efſte Gemüch drang. Auch die Eitelkeit, neben einee ſchönen 
Gattin ſich zu zeigen, ward nun in Hülle und Fülle genährt, 
do mon ſich jeden Tag in Geſellſchaft befand. Nach mehreren 
Wochen ober fing der neue Ehemann an, ein wenig zu rechnen. 
Unangenehm überroſcht ſah er ſich, daß zeither die Einnahmen 
bedeutend von den Ausgaben Übertroffen, manche Käufe von 


N 
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Hausrath und Kleidern für die Gattin noch nicht entrichtet wäͤ⸗ 
ren. Es konnte nicht ſo bleiben, wollte er ſich nicht von einer 
Schuldenlaſt gedrückt ſehen, die ſo leicht nicht abgewälzt wer⸗ 
den konnte. Er fand auch, daß ſeine Amtsgeſchäfte unter den 
überhäuften Zerſtreuungen litten, denn, war er die Nacht ſpät 
zu Haufe gekommen, fo fühlte er ſich den Morgen darauf ziem⸗ 
lich unfähig zur Dienftarbeit: Zudem ſchien ihm noch, daß er 
nicht mehr ſo geſund ſich befände, als im ledigen Stande, und 
urtheilte, eine mäßigere Lebens ordnung könne die geringen Ue⸗ 
bel vielleicht beſeitigen, während die bisher angenommene ſie nur 
vergrößern müſſe. f > 

Er fagte alfo dem Weibchen, das häuslich Leben habe mehr 
Reiz, als geräuſchvolle Freuden, und fragte fie, ob es ihr nicht 
gefällig ſei, letztern künftig weniger nachzuhängen? 

Die Antwort hieß: »Wie Du es für gut findeſt, mein 
Kind, — aber fie ward mit einer ziemlich ſauertöpfiſchen Miene 
ertheilt. * 

Die Frau — — blieb zwar daheim, aber die Langeweile 
ſchwebte auf ihrem Geſicht, Stunden lang ſprach ſie kein Wort. 
Um den heitern Sinn war es geſchehen, die Küßchen wurden 
nicht mehr angeboten, und gar froſtig empfangen. Sie war 
verwöhnt! 

Dies drang ihrem Gatten abermals ins tiefſte Gemüth, 
aber nicht fo hold und ſüß als ehedem der jungen Frau Liebko⸗ 
ſungen. Wollte er ein fteundlich Geſicht, ſo mußte er Anſtalt 

zu einer Luſtparthie treffen, oder ein Geſchenk herausrüden. 
Sie war verwöhnt! 

Die mäßige Lebensordnung, welche ſeine Geſundheit wie⸗ 
derherſtellen ſollte, konnte er auch nicht durchführen, wie er ſichs 
vorgenommen hatte, — er befand ſich dadei nach und nach 
kränklicher. Sie war verwöhnt! 

' Jetzt fragte fie oft, was fie ſonſt nie gethan: 2 Wie alt 

biſt Du denn mein Kind ee Es war ihm verdrießlich, es zu ſa⸗ 
gen, aber ſie wiederholte ihre Frage oft. Beklagte er ſich, ſo 
rümpfte ſie das Näschen und erwiederte: »Du bift auch im⸗ 
mer krank le Sie war verwöhnt! 

Im Haus weſen ging es bunt zu, die Rechnungen wurden 
flüchtig nachgeſehen, ſo daß Jedermann betrügen zu können 
glaubte.  Erinnerte der Mann hier eunft, fo hieß es drüten: 
»Mein Gott, fou ich eine Magd ſein 2e Sie war verwöhnt! 

Man ſank nach einigen Fahren in Schulden, der Beamte 
bekam aus Aerger die Schwindſucht, denn man ſchrie ihn in 
der Stadt für einen Hahnrei aus. Vielleicht nicht mit Untecht, 
denn — die junge Frau war ver öhnt! — Fteiluſtige, merkt 
Euch das! - (22.) 


Seltſamer Befehl an die Wachen eines des Throns 
a entſetzten Königs. ü 
SF Eruard II. von England hatte durch üble Regierung den 
Haß des Volkes auf ſich geladen, Auch feine Gemahlin Iſa⸗ 
bele, die, auf Verheißung eines elenden Günſtlings, einige: 
mal war beſchimpft worden, und welche der König, da ſie eine 
Reife nach Frankteich zurückgelegt hatte, nicht wieder ins Land 


zurlickloſſen wollte, theitte dieſe Empfindung. Der Adel pflich⸗ 
tete ihr bei, fo betrat fie, mit feiner Hilfe, die Küſte und die 
Haupiſtadt. Sie wurde endlich mächtig genug, den König ab⸗ 
ſetzen zu können, den man in London öffentlich von allen Zei⸗ 
chen feiner Würde entkleldete, und deſſen Sohn dafür auf den 
Thron erhob. Dies geſchah am 29. Jonuar 1327. 

Eduard II. wurde nach dem Kaſtel Barklai gebracht, wo 
man ihn gefangen hielt. Dewungeachtet fürchtete man, er 
könne eine Parthei haden, die ihn befreite, oder ſonſt Mittel 
finden, die höchſte Gewalt wieder an ſich zu bringen, und ſo⸗ 
wohl die Königin, als ihr Anhang, dürften in dieſem Falle 
die Rache ſchwer empfunden haben. War der Thronentſetzte 
hingegen aus der Welt geſchafft, hatte Jedermann Ruhe vor 


m. 

Niemand wollte das aber gradehin ſagen, Niemand einen 
Befehl veranlaſſen, den Wunſch von Tauſenden zu genügen. 
Endlich unterzog ein Biſchof, der Einfluß und Macht hatte, 
ſich dieſer Angelegenheit. Er ſchickte den Wächtern Eduards ei⸗ 
nen Brief mit folgenden lateiniſchen Worten: 

»Eduardum oceidere nolite timere bonum est. æ 

Sie find, ihres Doppelſinns halber, unverſtändlich, laſ⸗ 
ſen jedoch mutbmaßen, ein Komma ſei darin vergeſſen. Nun 
aber iſt die Frage: ob hinter dem nolite, oder dem ti- 
mere. — N 4 

In jener Vorausſetzung heißen die Worte: Tödtet Eduard 
ja nicht, es iſt gut, ihn zu fürchten. In dieſer 
hingegen: Fürchtet Euch nicht, Eduard zu tödten, 
es iſt gut. Mochten nun die Wächter den Sinn auslegen. 
Sie ſiellten das Komma hinter timere und Eduard mußte 
ſterben. 

Märe nun der Brief etwa in unrechte Hände gerathen, 
oder auch die Königin, nach Eduards erfolgtem Tode, un⸗ 
zufrieden geweſen, hätte der Biſchof ſich zu entſchuldigen ver⸗ 
mocht. — x 


Der Hageſtolze. 


Den Mädchen bin ich fleißig nachgegangen, 

Doch war ich nie ſo glücklich, eins zu fangen, 
Sie all' entſchlüpften meinem Netze ſchlau. 0 
Es ſcheint, für mich fol keine Myrthe fprießen, 
Denn ſiebenmal ging ich auf Freiersfüßen, 

Und have dennoch immer keine Frau. 


Die Erſte, die mein junges Herz gewonnen, 
War Fanny mit den großen Augenſonnen. 

In Verſen ſtellt' ich mein Gefühl zur Schau. 

Sie ſchrieb zurück: „Von Vers⸗ und Fröiersfüßen 
Fordi' ich mit Reckt, daß Ste nicht hinken müllen, 
Drum ſuchen Sie ſich eine and'te Frau! 


Ich hinkte welter, kam zu Glementiner. 
„Sei Du mein holder Engel!“ — „Kann nicht dienen.“ 
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So ſprach die Gans ſich ſpreizend, wie ein Pfau. 

Und ohne juſt viel Thränen zu vergießen, 
HBerfolgt ich meinen Weg auf Frelersfüß en, 

Am Ziel zu finden hoffend eine Frau. 


Aline hieß mein Ziel. Doch klüglich wandte 
Ich mich vorher an Lina's alte Tante. 

Die gab zur Antwort: „Ste find ja ſchon grau! 
Solch eine Wahl wird Sie gar bald verdrießen. 
Nur Gleiches darf ſich an einander ſchlleßenz 
Weit beſſer wohl paßt ich zu Ihrer Frau.“ 


Schön'n Dank, Frau Tante! Bin ich greis an Haaren, 
So bin ich doch wohl noch kein Greis an Jahren. 

Und eine Wittwe nimmts nicht ſo genau. 

Ich bat Marie, mein Leben zu verſüßen. 

„Weit lieber,“ ſagte fie, „laß ich mich ſpießen!“ 

Das nenn' ich eine courageuſe Frau! 


Nimm ein Exempel d'ran! Nicht gleich verlieren 
Darfſt Du den Muth, wenn ſich die Spröden zieren; 
Auf Gott, und Deiner Zunge Kraft vertrau.“ 

Ich trat in Molly's Haus auf Freiersfüßen, 

Lich meiner Suade keck den Zügel ſchießen, 

Und doch — bekam ich wieder keine Frau. 


Jetzt war mein Muth um Vieles ſchon geringer. 
Ich pocht' an Laura's Thür mit leiſem Finger. 
„Herein!“ rief eine Männeſtimme rauh. 

Ich öffnete. Da lag zu Laura's Füßen 
Ein Offizier, ſtand auf, mich zu begrüßen, 
und ſprach: „Hier ſeh'n Sie meine künft'ge Frau.“ 


Zu guterletzt wollt' ich's noch einmal wagen, 

Zog an den Galafrack mit ſammtnen Kragen, 

Und ſchnürte meiner Taille ſchlanken Bau. 

„Ich ſchwör' auf meinen Knie'n —“ Da mußt ich nieſen. 
„Proſit!“ rief fie, und ließ mich lachend büßen, 

Daß ich noch einmal ging nach einer Frau. 


„Ihr, „Proſit“ half. Der Himmel blieb mir gnädig, 
Er gab mir ſieben Körb' und ließ mich ledig. 

Denn, wenn ich mir die Sache recht beſchau', 

War's beſſer, ſieben Körbe zu bekommen, 

Als daß der Sieben Eine ich genommen, 

ine böſe Sieben krlegt' ich dann zur rau. W. A. 


— 
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In der ſchleſ. Zeitung vom 16. März ſteht folgende merk: 
würdige Anzeige: 
10 Thaler 
Belohnung dem, der mir zur Wiedererlangung eines ſich am 
10. in Polsnitz von wir ohne Erlaubniß entfernten Mantels 
behülflich iſt. Kuniſch senior. 


—  r——— 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


(England) Man hat berechnet, daß in Großbritannien jähr⸗ 
lich gegen 50,000 Trunkenbolde ſterben, und dle Hä fte der Wahnſin⸗ 
nigen, zwei Drittel der Verarmten und drei Viertel der Verbrecher 
zu dieſer Klaſſe gehören. Da find Mäßlgkeitsvercine allerdings ein 
Erforderniß. 


(Mancheſter.) Eine einzige hieſige Bandfabrik liefert in einer 
Woche 1 Mill. 240,000 Ellen Band, nicht über 3 Zoll breit, von 
Baumwolle, Leinen, Seide oder Wolle, oder 35,227 engl. Meilen 
(7045 deutſche) in einem Jahre. Der Stoff muß, ehe das Band 
verkäuflich wird, durch die Hände von wenſgſtes 25 Perfonen gehen, 
und 12 Stücke, jedes von 18 Ellen, oder 216 Ellen Baumwollen⸗ 
band, einen halben Zoll breit, 9170 Ellen Garn enthaltend wer⸗ 
den für 12 Groſchen verkauft, 1. Stück alſo für einen Groschen. 


— un 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 


Bei St. Matthias. 
Den 9. März: Ein unehl. S. — 
Bei St. Adalbert, 
Din 15. März: 1 unehl. T. — 1 unehl. S. — Den 16. 1 
ehl. T. — 1 unehl. S. — n 16.: 1 uns 
Bei St. Dorothea. 


Den 15. März: d. Tagarb. G. Pantke zu Leh 
Korbmacher A. Schübulle S. — d. Tiſch lermſtr. 4. Wu S. — 
d. Kuiſcher J. Spikowsko S. — d. Actuarlus W. Kite . 


Beim heil. Kreuz. 
Den 15. März: d. Zimmergeſ. C. Völkel T. — 
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